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Dotter Lo m eni hat eine Abhandlungzu Mai-

la nd herausgegeben,worin er eine Anleitung zur spar-
farnerenFütterung der Seidenwürmer gibt..

"

Oft verrechnet sich der Seidenzüchterin J tg lieu,
zu feinem großenSchaden, in der Menge der Eier,

die er nach Verhältnißdes Futtervorrathsglaubt, »aus-
kriechen lassen zu können, weil die Bauern, welche ge-

wöhnlichauf halben Gewinn die Pflege der-Raupen be-

forgen,szuviel’ Futter verderben.
»

Dieß zu vermeiden,

muß·eineweit strengereFutterordnung eingeführtwer-
-

den. . Ä
«

Nach den Erfahrungen des. Dr. Lv m eni erhält
man Von einer Unze gehöriggepflegter Eier 70—-f80
Pfund (Mailändifchi Cocons. st)

Eine Unze solcher wohl gehaltenen Eier bedarf

9L08Pfd. reiner Blätter Mailändifch,oder 1539 fran-

zöfischePfunde. Es find alfo 15 Pfd.«g;uterBlätter
erforderlich, Um I Pfd.-Cocons zu erhalten..

.. Der Eigenthümermuß- .

wenn die Eier durch
Sachverständigegehörig beforgt und zum Auskriechen

gebrachtworden«-täglichfo Viel Blätter einbringen las-

sen, als er den folgenden, ja noch-mehrere Tage braucht;
wie das oft Lomlität und Witterung nöthig machen-

Alle Blätter müssen-ins Haus gebracht,gewogen,

*) Das m a ilü ndische Pfund hat 28 Unzen.
Pfd. zu 16 Unzen.

·Oekon.Neuigk. Nr. 10, 1828.

SeidenzuchtF
an einen trockenen und kühlen Ort gelegt,—und dann
jedem Züchter, nach Berhältnißfeiner EiermengeJver-

theilt und die Quantität Jedem in einem eigenenPHO-
lein vorgemerkt werden.

·

—

«Mankann 15 O-»Abgang rechnen, theils wegen
kleinem Astwerk ec» theils wegen Verdiinstung.

-

Der Wechsel der Temperatur und andere
«

Wit-

terungseinflüsseVerurfachen,daß der reine Blätterertrag
jedes Jahr anders ausfälltz daher muß sich jeder Ei-

genthümermit» seinen Leuten auf einen Mitteldurch-
schnitt setzen.

«

»

«

.

«

Hagelwsettey welche den Maulbeerbäumen fo viel
Schaden thun, können nicht vorausgefehenvwerdem
Ereignet sich ein solches, fo muß der Herrso viel Rau-

pen tödten, als« ihm VerhältnißrniißigBlätter vernich-
«tet- worden find. Hat der Hagel nur wenig Blät-

-

ter verdorben, so muß, im Berhältnißdieses-Abgangs,
. die Futterquantität vermehrt werden«

«

-De·r Verf. räth, die Leute mittelstsausgefetzter
Preise anzureizen, daß sie das Pfund Cocons mit mögs-
lichster Blättererfparnißerzeugen. Die Ertheiiung der

Preise müßte zu einem Festtage gemacht werden und

auf eine feierliche Weise geschehen.
«

Folgendes beigefügteFormular kann-·hierbei zur
Norm dienen. - s

75 Pfo. Mail. machen 131 Pfd. 4 Unzen fran zöfifch es Gewicht, das
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is- Vertheilung der Maulbeerbliitter. ·«

·

. .. .

.

«

«

f · NZthfge .

»

—

z

Namen Quantität QUFMMAbgekkesprke Blätter-Vet-
«

Mittel-Vett- Quantität act-IIIank«der sder zum-kämenC
e brauch suskjedetn «-brauch nach zufolge dieses

n

lichmwu
·

’

Seiden e er Eier .. .

VWIS
- funde Cocons Erfa run Mittel- «

- pfl g
Blatter

P
. P g

« Anschläge Verbrauch

«

» Pfde
k

1. Johann -"2 Unzen —

.

Saleri
"

10 Qnentchen 2318. 7. 148.I 15. «187« tm- 15. S. ,

2267. IS.
«

59,. 19,

B ellini 1 U. 12 Q.· 1892. 88.
« 14. 15. 2047200 dito 1355. 2674 «86. 172

Nach dem Resultat dieser Tabelle wußtenSa- der nichtVerbrauchten Blätter erhaltentDa sie diesen
« leri und-Bellini, außer ihrem halbenAntheil an

den Cocons, wozu sie berechtigtwaren, noch den Werth
durch Fleiß und Sorgfalt-erspart:
Recht auf einen Preis.

fso haben-sie ein-

Uebersicht des Verbrauchs an Blätternim Mittel für Seid·enr"aupen,die aus einer
Unze Eier aus-schlupfen

Vierte PeriodeErste Periode ZweitePeriode Dritte Periode FünftePeriode Zusammen —

Tag. Psdk Unzen. Tag. Pfd. Unzen. Tag. Pstr Unzen. Tag. Pfdo UUZMOTags Pspe Wiens T? Pf· U-

·1 — 14« f1
«

1 14 1 5 —- 1 15 —- 1 oo —- m sp. 8 7 14
2 — 21 2 2 7 2 7 —- 2 21

—- 2 so —- —"2te - 7 18 te
«3 1 7. s Z. — 7 3 o — s

«

27· —- 3 100
»

—- Zte - 7 56 .-

- 4 1 14 4 3 14 4 11 — 4 SS —- 4 120 —- 4te. - 7 158 .-

5s 1
-

7 5 3 ist 5 11 —- 5 , 83 —- 5 120 —- 5te - 8 800 :-

7· —- 21 7 2 —- 7 5 ·—- 7 18 —- 7 120 —-

«

8 —- 14
—

«

«

8
.

'80 —-

’

7 14 18 14 56 — 168 —-

«

800 —

«

.

Eine UnzeEier bedurfte also während 37 Tagen im Mittel 1050 Pfd.Mail. oder 1357rxzxsranzissischePfund.
(Bullet. univ. Ecmr. Nr. 14I. 1827, Beklemwa

OekonomischeSocietciten. Schafzucht. LandwirthschastlicheGeographie.
Landwirthschasts-Verein in Naz te.

(Beschlußvon Nr. 9.)

Siebenter-Artikel.
Lenden Vorschiissen aus die übermachteWolJa

Die Eigenthümer,die es wiinschen, erhalten von

der Anstalt dem Schätzungswertheihrer Wollen ange-»

messene Borschiisseå 6 p. C. jährlich, zu welchem En-

de ihnen ein ContosConrant eröffnet wird. s

NB. Da die Einfender aus leicht begreiflichenUr-»
fachenwünschen werden, daß die genaue Auskunft, wel-

che die Anstalt ihnen iiber Gehalt und· wahren Werth
ihrer Heerden ertheilen wird,- geheim bleibe: so erklä-
ren die Direktoren der Anstalt, daß sie es als Gewis-

senspflichtansehen, diese NachrichtenNiemand weiter,
als dem Eigenthümerselbst mitzutheilen. Wenn es

diesen übrigensunangenehmwäre, daß die Anstaltseldst
diese AnfschliiHeerhielt, so ist dießunvermeidlich; denn



ohne auf den Verkauf der Wolle zu Vetzichkemkann der

Besitzer nie seinen Käuser hindern, den wahren Werth
der erkanften Wollparthie gründlichkennen zu lernen.

WH- Wzllkg dieseAuseinandersetzungder Absichten
des sandwzkkhschaftlichen Vereins zuNaz
mit einigen Betrachtungen schließen,deren Wichtigkeit
die Heerdeneigenthiimernicht verkennenwerden.

TDieSchaf-sucht galt immer als eine der schätzbar-

stm Hülssquellender sr anz ö sisch e n Landwirthfchast,

heutzutageaber leidet dieser wichtige,landwirthschastli-

ehe Industriezweig und-liegt darnieder , wie jeder an-

dere; die Wollen sind im Allgemeinenso bedeutend im

Preise gefallen, daß viele, ganz entmuthigte Eigenthü-
mer ihre Schäfer-essenschließenwürden,wenn ihre Fel-
der keinesDängers bedürften.

«·
·

Die Ursachen dieser allgemeinenNoth aufzufinden
und ihnen abzuhelsen, ist keine leichteSache. Wenn

aber beixderallgemeinen Noth noch einige Ausnahmen
Statt finden; «

wenn neben der großenZahl der klage-
fiihrenden Producenten doch mehrere sich durch den Er-

liis ihrer Producte zufrieden gestellt, und siir’ihre Be-

strebungen, durch den hohen Preis, den« man ihnen zu-

gesteht, reichlich belohnt finden :" so dürfte es doch interes-

sant seyn, Tdie Mittel kennen zu lernen , durch welche

sie der allgemeinenEntwerthung zu entgehen wußten.
Deshalb kann derslandwirthschasti. Ver-

ein zu Naz nichts Besseresthun, als die Erfolge-,
die ihm mitten unter den traurigen, auf den Ackerbau

tastendenUmständenlohnen-, zum Beispiel auszustel-
len. —- Auch er besitztHeerden und weiß, was sie noch

heute eintragen; aber überzeugt,daß-es geringenNaz-
zen bringt, mit schlechten ZahlernGeschäftezu machen,
verkauft er sein Futter und seine Weide nur reichen

«

Thieren, die immer im Stande sind, den höchstenPreis
«

"

dafür zu bezahlen. Sein ganzes Geheimniß besteht
darin, jedes Individuum, das zu arm,ist, seine
Zeche zu bezahlen- Von der-Krippe zu vertrei-

« ben. —- Die überall dem Messer verfallenen Schöpse
entgehen bei uns diesem traurigen Geschick, da sie·ihre

Kost so reichlich ersetzen, daß esvortheilhast bleibt, sie
nicht eher, als vor Alter sterben zu lassen«Während«
viele EigenthiiinerihrerHeerden satt sind und sich ihrer

- 75

zu entäußernsuchemvermehren wir sie, so viel als

möglich, und bestreben«uns,die Ausdehnung UUsiM

Weideplätzezu vergrößern, unser Futter, unsere Wei-

den und unsere Schäfereien zu vermehren. Wir grün-
den unsern Calciil r) darauf, daß die Wolle eines der

nothwendigsten Materialien ist; 2) daß nicht zu fürch-
ten ist, man sage, was man wolle, daß selbst Von der

besten Sorte zu viel erzeugt werde, und z) daß im
'

Handel immer eine Werthsdifferenz zwischen den ver-

schiedenen Wollsorten Statt gefunden hat und immer

Statt finden wirdzein Unterschied, der 5—-—600p. C.

betragen kann, weil es Mutterwollen gibt, welche na ch
der Wäfch e nicht iiber 4 Franks das Kilogramm er-«
reichen, während andere iiber zo Franks steigen; wor-

aus folgt, daß ein Vließ inittelmäßigerQualität, dessen
Production fast eben so viel gekostethat, als eines der

vorziiglichsten,wirklich 5——6malgeringern Werth haben
wird, und daß also aller Gewinn in jedem
Fall nur von der fortschreitenden Vered-

lung dersHeerden riicksichtlich ihrer-Woll-
eigenschaften zu erwarten ist.
Größe der Thiere und das Gewicht ihrer Vließe

bringen wir übrigens nicht in Anschlag; diese.Bor-
theile, wie wir es schon an einem andern Orte ii) dar-

gethan zu haben glauben, sindzu täuschend,und kön-

neu in keinem Falle jemals mit dem Gewinn in Ver-«

gleich gebrachtwerden« den die Beredlung zusichert.
Geselthman wollte, gegen alle Lehren der Erfahrung-
es wieder versuchen, in demselben Thiere zugleichhohe

»

Feinheit der Wolle, ein größeresGewicht antderselbesn
. Und am Fleische zu vereinigensuchen: so würde dieß

aus einen gefährlichenWeg-führen, dem mit ungemei-
ner Geschicklichkeitgefolgt werdenmüßte, um sichnicht
zu verirren und schnell rückwärtszu kommen.

Neben der Veredlung muß man aber auch zu glei-
cher Zeit sein Augeninerkauf die Entdeckungdes besten

Wegs richten, um seinen Producten den vortheilhaste-
sten Absatz zu sichern. Hier scheint der eben mitge-
theilte Plan des landw. Vereins zu Naz die

rechte Aussicht zu eröffnen. Sollte er verworfen wer-

den, so wüßten wir in der That nicht, welch anderer

Verein vorgezogen zu werden verdiente-—und unserer

- «) S. noureau Irr-ils surla lett-e etc. Neueste Ansichten über Wolle »er.Prag. Caloe.

«-

104
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Ansicht-machmüßteman dann VölligVerzichtleistens
den großenNachtheilender gegenwärtigenLage der Din-

ge abhelfen zu wollenz wird er dagegen angenommen,

so sehen wir denswichtigstenResultaten entgegen. Die

Anstalt zu Eroissy begehrt nureinen kleinen Theil
der Wollen, die Frankreichhervorbringtk in Com-

mission zu erhalten; aber ihr Beispiel wird nachge-
ahmt werden. Die Kaufleute, welche sich bisher mit

-

— der Wollwiische befaßten,werden sich auf die Rolle der

Eommissionärebeschränken;.«unddie Zwischenhändler,
die nur zu oft dem wahren Jntexesseder Producenten

"

und Fabrikanten schadeten, werden ferner nothwendig
bleiben, itzt aber wesentlichen Nutzen schaffen. In zder

That muß dem Wollwäscher und WollhändlerAlles

daran gelegen seyn; daß die ungewaschenenWollen sich

in niedrigem Preise erhalten; von ihnen darf man nicht

«erwarten, daß sie den Eigenthümer über den wahren-

Werth seines Produrtes aufklären,«bielme.l)rmüssensie

ihn-recht"herabsetzen,um so wohlfeil als möglichzukau-

fen. Da sie selbst wegen des Schwankens der Preise

»

indem langen Zwischenraum, vom Einkan bis zum
-

Verkauf, sich großemRisiko aussetzen-, und da sie au-

. ßerdernnoch in Absicht auf die Resultate des Sortirens

und vorzüglichderWäsche sich gewaltig oerrechnen kön-—

nen:«somüssen sie sich durchmöglichstniedrige Preise

schützen, wenn sie nicht großeVerluste leiden, jazuss
Grunde gehen wollen. . Bei dem bloßals Commissio-
när austretenden Wollwäscherist dieß anders; er ist
im Gegentheilsdabeiinteressirt, daß der Producent den

höchstenPreis erlange, weil sich nach diesem Preis sei--

ne Eommissionsgebiihrenrichten; auch hat ers-sein Ri-

sico weiter, außer das einzng daß der laufende Fabr-i-
kant ,’«fiir welchen er bei dem Eigenthümermit- seinem
Kredit eingetreten ists, nicht zahlt. Sein Interesse ist«
daher aufs Jnnigstemit demdes Eigenthümers ver-»

bunden. Wenn er den letztern zuweiterer Veredlung
"

und auf das zweckmäßigsteVerfahren hinleitet, so«hebt
er dadurch den Ruf seiner Waschanstalt, und in

wahrem Interesse der Eigenthümerselbst werden ihn die

Fabrikanten vor allen andern aufsuch,en." Auf der an-

dern Seite wird der Fabrikant, dem ja zuerstdie Früch-
te der fortschreitenden Vervollkommnung,vsowohl bei

der Veredlung der Wolle selbst, als ihrer Behandlung
zufallen,allen Maßregelnseinen VollstenBeifall geben,

«

wodurch diese Fortschritte immer allgemeinerbefördert
werden können. : Ueberdenisindet er im eigenen In-
teressedesWollwiischerssund Eommissionärs,
der nur dann gute Geschäftemachen wird,- wenn er

seine, dem
. Producentengemachten Versprechungenaus

das Gewissenhaftestezerfiillt,die sicherste Biirgschaft,
daß er beider und Sortirung auf das

Sorgfältigsteund Redlichsiezu Werke gehen werde.
Auf noch einen andern Punkt müssenwir dringen.

«Man hatgesehenx daßder eben entwickelte Plan dahin
zielt,»die Fortschritte der Veredlungund der Produc-
tion selbst kräftig zu befördern. Aber ist denn diese
Veredlung wirklich von so großerWichtigkeit? Findet
man nicht, daß man schon zu Viel producirt? Hören
wir nicht täglich sagen, daß Frau Frei ch nicht weiß,
was es mit seinen Wollen beginnensoll; daßsgeradedie

Prima -Sorten «den wenigsten Absatzfinden , und daß
auch der Vortheil, den-gewisse, völlig superfeine
Qualitäten durch ihren hohen Preis noch immer abwen-

fen, sogleichaufhören würde, sobald deren Mengezu-
nähme, und daß es besser sey, ordiniire Wolle, ander
es fehle, zuk-produciren?ic. -—

Leid-ers hört man Viele,«selbstStaatsmänner und

Administrationsbeamte solche Urtheile fällen. Traurig«
· wiirde es seyn, wenn iiber einen soiwichtigen Gegen-.

stand eine so—grundfalscheAnsichtEingangfinden soll-

te, und darum es nothwendig,- diese Einwürsezu
prüfen und sie in ihr wahres Licht zu stellen. Wir

zögern also-nicht- zu erklären,daß sie in unsern Au-

gen sauf offenbaren Jrrthiimern und einer VölligenUn-

wissenheit in Allem , was vorgeht, und was zugleich
ganz anders seyn könnte—beruhtzund wir schätzenuns

glücklich, uns hierbei ganz an die Grundsätzeund Ar-

gumenteanschließenzu können,"welche ganz kürzlich
erst der würdigePräsident des Commerzbureaussvon
der Rednerbiihne herab uns hören ließ.

«

- Um die Hauptfragerichtig beantwortenzu kön-
. nen, ist vor Allem erst ein Ueberblick über in- und aus-

ländischeWollproduction und deren BZdarffiir die Con-

snmtion nöthigs
In Fr a nk r e i ch, wie überall,sind im Verflosse-

nen Jahre die Wollen im Allgemeinen schrecklichherun-
tergegangen.

-

Jedermann stimmt bei, daß der Ver- -

brauch in Folge der allgemeinen, VerderblichenHandels- -



Stockung bedeutend sich vermindert hat. Die Woll-

waaren sind
—

um Spottpreisefeil und die Ausfuhr hat

fast gänzlich aufgeht-sen Dennoch sind uns Vom Ans-

lande, der unmäßigenZollerhöhungungeachtet, noch

5«ooo,ooo Kilogn Wolle im Werthe Von"1(·)»,«600,ooo
Franken zugeführtworden. (S.»die Rededes Herrn
Grafen v. St. Cricq, Sitzung d.· 2·9;Mars) .

-Eugland und die Niederlande,» diese un-

geheuernWerkstättender Fabrikation, beziehen ihren ro- -

yen Stoff Vom Ausland; die VerschiedenenStaaten

Deutschland-s- Pohlen, dieKrimm undSpa-
nien miissen sie ihnen liefern.

«

Diese Länder bringen also mehr hervor, als sie

verbrauchen, weil-—ihre Ausfuhr so beträchtlich ist; in-

deß wächst-ihreigener Bedarf zugleich mit ihrer Pro-

durtionz ihre Fabriien, besonders insRuß»land, er--

halten einen außerordentlichenSchwung. In allen die-

sen Ländern gibt es noch eine Menge Menschen-,welche

ihre leinene Bekleidungmit wollener zu Vertaufchen

wünschen.— Hieraus folgt, daß nirgends Ueberfluß
an Wolle ist, am wenigstenin Frankreich- das we-

nig oder gar keine Wolle und Tuch ausführtz vielmehr
sehen wir uns genöthigt-,noch einen Theil der zumUn-

terhalt unserer Fabriken nöthigenrohen Stoffe vom Aus-

land uns zu netschassen.·-—«Frankreichsolltealso
Vor Allem sichentschließen, sein eigenesBedürfnißzu»
befriedigen; —- aber wo hat dieses seine GränzenL

Nimmt "unsere"BeVölkerungnicht immer zu? —

«

Schreitetder Wohlstandnicht täglichvorwärts? —Ge-

hen feines-Forderungenselbstunterder zahlreichstenKlasse
,

der Gesellschaft, nicht immer weiter? —- Uszndgesetzt,
unser eigenes Bedürfniß fände sein Ziel, haben denn

unsere Fabrikewdie ersten der Welt; wenn Vollkom-

menheitdesFabrikats entscheidet, darauf verzichtet,auf
ausländischenMärktendie Concurrenzmit den en gli-
s-chen und niederländifchen zu bestehen?——-—Und

.

sollte es denn endlich der fra n z d· fi sch en Landwirth-
schaft derwehrt bleiben, T eut sch la n d und das ganze

«

dstiiche Europa nicht in dem Akkeinbesitzdes Privi-
legiums zu lassen, eben diesebelgisch en und engli-
schen Fabriken", die ihren rohen Stoff Von auswärts '

beziehen m ii fsen, damit zu versehen ? —- Gewiß kön-

nen wir uns itzt schon zurufen, daß sich Frankreich
eine reiche Aussicht fiir seine Anstrengungenössnetz

«

77

aber es wäre nicht genug, ihm zu zeigen, was es ge-
winnen könnte, wenn es ernstlich sein AugenmetkAUf
die Wollerzeugung richtet, man muß ihm auch ein-

leuchtend machen, daß es sich itzt nichtmehr sowohl
Ddarum handelt, weitereGewinne zu verfolgen, als die

·a"k’kmgmdenGesahseklabzuwenden, welche den wich-
tigsten Zweig seiner, landwirthschaftlichenIndustrie be-

drohen.
-

-

«
»

l

Erhöhungdes Eingangszollsauf die fremden Wol-

len, ja ihit Verbots felbst,- wenn es seyn muß , daran-f

v

dringt, darauf hofft der größteTheil der Heerdeneigem
thiimerz nur unter dem Zollfchutz glauben sie bestehen

zu können, und find ruinirt, wenn er ihnen mangelt.

Nach ächten Grundsätzensollte ein ähnlicherSchutz nur

einer entstehenden Industrie zugestandenwerden ,,sdie,
den Keim des glücklichenFortgangs schon in sich tra-

gend,vnur Zeit bedarf, um sich zu entwickeln und in
i

Voller Kraft zu erstarken, ehe sie den Kampf wagt. -.-

Ihn aber einer Industrie gewährenf, welche auf die

Hoffnung, sich jemals durch ihre eigeneKraft zuer-

halten, verzichtenmuß, hieße im Allgemeinen,die In-

teressender Gesammtmasse derBerzehrer einer kleinen
»

Anzahl Producentenaufopfernz hieße,mit Unrecht eine

schlechtbegründeteIndustrie aufmuntern und diejenigen
bethiiren, welche in die Versuchung kämen,sie zu kul-

.tiViren und die Kapital und Zeit besser hätten anwen-

denkönnen. — Untersuchen wir einmal itzt, in wie

weit dieseGrundsätzeauf die Wollerzeugung in Fr a nk-

reich anwendbar sind-l— Jst esewahr, daß dieses

Land niemals und auf keinenWeise mit feinen Neben-

buhlern in Hervorbringungdieses wichtigen rohen Stof-

fes sollte in die Schranken treten können? ; Wir sind
weit entfernt, dieß zu glauben; indeß können wir doch

nicht läugnemdaßseine Lage in dieser Hinsicht ungün-

stiger ist, als sdie der meisten fremden, Schafzucht trei-

benden Länder. Im Allgemeinen ist in Frankreich
das, durch Grund und BodenrepräsentirteKapital ein

weit beträchtlicheres,als in jenen Ländern, durch die

geringeinKosten der Erzeugung find fie. also augen-

scheinlichbegiinstigtz aber wir haben auch einige be-·

trächtlicheVortheileVor ihnen VoraustiunsereFabri-
«

ken, so wie die niederländischenund engli-

schen, liegen gleichsaminunserm unmittelbarenBe-.

reich; unsere-Heerdensind nicht zahlreich, können also
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viel besser gepflegt und leichter ver-edeltewerden; «—«

und können wir nicht wohlfeilere und so viele Wolle

hervorbringen,so können wir desto mehr in der Quali-

tät leisten. In unsermLand sind übrigens fast überall
«

die Localitäten sehr günstig-dazu,und gerade’diejeni-L
-

gen, welche am tauglichsten zur Haltung superfeiner

Heerden sind, findensich in solchen Departements, wo
das Bodenkapital verhältnißmäßigniedrig steht. —- Aber

um einst in die Concurrenz eintreten zu können-, dür- »

fen wir nicht auf den gewohnten, falschen Wegen fort-

schlummern: Zeit ist es vielmehr, über das·Veredlungs-

geschästernstlich nachzudenken,—- der Eifer des Schaf-

ziichters kann nichtgenug angespornt werden. Die au-

ßerordentlicheErhöhung des Eingangszolls heischt be-

trächtliche Opfer zur Bezahlung der Prämie, durch

welchedie Ausfuhr unserer Fabrikate ermuntert werden

isoli, und setzt uns Wiedervergeltungs-Maßregeln aus-

deren Opfer wir friiher oder später werden könnten.

Die Staatsverwaltung kann und darf uns nicht ver-

spkechen, ihn immerso hoch zu spannen, und hierin

lieat die eigentliche Gefahr fiir den nicht weiter sehen-
denLandwirth, der alle Vervollkommnng vernachläs-
sigt; was wiirde dann aus seinen Erzeugnissenwerden,
wenn unsere Fabriken sichVorzüglichereanderwärts Ver-

fchaffen könnten? und dennoch miißte man in der Er-

zeugung fortfahren; denn die Erde bedarf eben

»so sehr des Diingers,s als diesMenschens
rnasse d es Fleisch es- lind wäre selbst Verlust bei

der Wollerzeugung, man müßte sie-fortsetzen. Sucht

sie also zu veredeln , das ist die einzigeHülfe. Aber,«
wird man einwenden, gerade die schönenWollen werden

am wenigsten Verwendet und finden deshalb am wenig-
»

sten Absatz-; sie sind nicht allein oft unvertauft,

sondern sogar unverka ufbar geblieben·
»»Wir läugnen dieß und sehen nur mit großemEr-

staunen, daß man den Gegenstandso sehr aus dem wah-
ren Gesichtspunkt verriicken könne. Es ist außer Zwei-

fel, daß der Verbrauch sich momentan auf wohlfeiie
Tücher richtete, denen die vorzüglicheZurichtung den

Anschein Von Feinheit gab; daß wohlfeile, geringere
Wollsorten zu diesem Verbrauch dienen mußten; aber«

hat man jemals die Fabrikanteneine Prian ausschla-

gen sehen, um bei gleichem Preise einer Secunda

dder Tertia den Vorzug zu geben? Würde er es

I

ausschlagen, Na zer oder »Elector,alw olle selbst
zu Soldaten- oderskiJiatrosentiichernzu verwenden, wenn

man sie ihm zu einem verhältnißmäßigenPreis gäbe,
sz.bei dem er mit seinen Tiichern bestehen könnte? Und
würde der Soldat oder Matrose das superfeine Tuch
zurückweisen,wenn man-es ihnen zu demselben Preis
ablassen könnteJ«als grobes? -—-, Gewißnicht! und so
bleibt bloß der Matrazenrnacher übrig, der sich keiner

andern, als groben Wolle bedienen kann. Diese letzte
Sbrte ist nützlichund gesucht, aberzu einem verhält-

nißmäßigso niedrigen Preis, daß Frankreich dieses
Product gänzlichder. L eva nte oder andern,im Acker-

bau zurückgebliebenenLändern überlassensollte. Bei

uns ist das Heu im Allgemeinen zu kostbar; das Gras-,
das unsere Wiesen hervorbringen, hat zu viel Werth,
als daß wir es so armen Thieres-, als unsern einheimi-
schen Schafen, verkaufen ,ollten. —- Was aber die fei-

'

ne Wolle betrifft, sowird diese nur so lange unverkauft
bleiben, als ihr Inhaber sie nicht zu niedrigemPreisen
losschlägt.Im Preis also liegt das Hindernißz—«—kommt
denn aber die feine Wolle dein Erzeuger wirklich höher

-zu stehen«als die ordinäreY verliert er, wenn er sie
zu demselben Preis gibt? — Nein; denn das Heu,
das das veredelteTSchaf verzehrthah kostetenichtmehr,
als das, welches das gemeine nährte. — Der Schaf-.
züchter, der feineWollen zu Markte bringt und mit

dem Preis herabgeht, wird gewißgesucht, und wird zu-

gleich bewirken, daß minder schöneWollen, als die sei-
nigen, verhältnißmäßignoch mehr im Preise nachlassen
iniissenz er wird also immer verkaufen, wenn andere

noch schlechter als er, oder·gar nicht verkaufen werden.

,Was kann also der Veredler zu fiirchten haben? ist
seine Berechnung nicht klar, bestimmt, sein Vortheil

nicht gewiß? —- Es ist aber-noch nicht so weit gekom-
men , daß- man genöthigtwisse , fuperfeine Wollen zu

Makrosentiichern zu verkaufen.F r a n ireich hat noch
wenige ho chfe ine Bließe. Es ist nochweit von dem

Zeitpunkt entfernt, wo es hoffen dürfte-, von dem Tri- «

but befreit zu werden, den es jährlich an S a ch sen
zahlt, und noch weiter von dem Ziel, mit ihm auf frem-
den Märkten rivalisiren zu können. Die superfeinen
Wollen werden noch lange selten genug bleiben, um sich
in ihrem Werth zu erhalten , und unsere Schafziichter,
die sie hervorbringen, werden bei dem, vielleichtnicht

—



mehr fernenZeitpunkt, wo dieStaatsoerwaltungdie
.

Eingangszölle hgkahzusehensich genöthigt schen wird,
,

im Stande und bereit seyn, siegreichin der Coneurrenz

gegen die fremdenWollen aufzutreten. Dann werden

die Primen von N az. Welche seit drei Jahren then-

rer, als die schönstenElectoralwollen verkauft

werde-getwas von ihremitzigen Werth verlieren, aber
nichtsdestoweniger ihren Vorzug vor allenuntergeord-
neten, andern geringem Qualitäten , die verhaltnißma-

Figim Preise sinken müssen,behaupten.
Man sage also nicht mehr, daß les zuviel Wolle

"

gäbe,wir haben gezeigt, daßdieses keineswegs der Fall
ist. Es ist übrigens auch mit der Wolle nicht so, wie

mit den unmittelbaren Erzeugnissen des Bodens, z.B.

Getreide, Wein, Baumwolle. Drei oder Vier auf ein-
ander folgende,«fruchtbare Jahre iiberfiilleuxdieMärkte

mit diesen Producten und häufenVorräthe, die mit den

augenblicklichenBedürfnissen in keinem Verhältnisseste-

hen; der Zuwachs der Heerden hingegengeht Viel lang-
samer von Starken, und erhält sich von Jahr zu Jahr

innerhalb gewisserSchranken, die sichziemlichgenau

bestimmenlassen; —

-
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Man sage nicht mehr,f daßes fiirdie schönenQua-
litäten keinen Absatzgäbe; sie sind ihres Vorzugs im-

mer gewiß, selbst wenn sie, in größererQuantitäther-

vorgebracht, von ihrem jetzigen Werth verlören.
Man verlasse also ja nicht »die Bahn der Beter-

vlung, um zur Erzielung gemeiner Wollen, unter dem

Vorwande, daß sie gesuchterseyen, zurückzukehren;
denn auch sie werden, sobald sie häufigersind, einen

nieder-ern Preis erhalten, und die nächstenFolgenwür-
den osseubare und schwer wieder zu ersetzendeVerluste
sehn.

«

Mittelwollem fdie, ohne grob zu sehn, den-

noch keinen Anspruchauf die Benennung ,,Super-
fe i n" machen können,find jetzt sin F r a nkreich, wie

- überall, die genieinstem Ohne Zweifelmüßte man also
deren Production beschränken,um- desto mehr die su-
perseinenzu vermehren. Nach diesem Zweck streben
unsere Bemühungen,und wir wiederholen es, daßnichts
uns geeigneter dazu scheint, als die Griiudung einer
hinreichenden Menge z we ckmäßig e r· W a sch a n-

sialten in solcherArt, wie wir hier aus einandergk
setzthaben. sp) —

«

-

syWag ich seit mehr als fünfzehnJahren in diesen Blättern standhaft gegen alle Anfechtungenbehauptet und wiederholt, daß
das Ziel des höhern Schafziichters auf Erzeugung des feinsten, gleichsten Wollproductogerichtet seyn müssez-daß hochspspe ,

Wollenochlange selten, —- gesucht und am theuersten bezahlt bleiben werde,—dal)er am reichlichsten die Bemühungenlohnen-

werdez daß-dagegendie «Mittelwollenimmer unverhältnismäßigzunehmen und iiber den Bedarf zunehmen, daher sich selbst
«

herabdrückenwurden, —- ist auch, wie man abermals sieht, das Glaubensbekenntnißder. hellsehenden, erfahrenen Herren in
N a z·au.f ihrem Standpunkt. D. H.

32. Oekonomische Pflanzenktundr.
-Flachsartenv— sibirischer Fla.chs.— Neue

spWeizenakn — Neuseetiindische Flachs-
pflanze. -

Von Witze l.l 4), botanischem Gärtner am Liceum zu Krzes
mienice in Volhynieu.

Zum gewöhnlichenLeinban wird bis jetzt nur der

Sommerlein gebaut; derselbe hat mehrere Abarten so-

wohl in Höhe des Stengels, als-Größeder Blumen
und des Samens, eine Abart mit größerm Samen,"
gewöhnlichmit größernBlumen in den botanischenGär-
ten als Linum granelilldkuin und L. croaticum vor-

kommend,scheint besondersstarksz vegetiren und eben
der Rligaische Lein....3zuseyn. Diese Abart ist in
te u tsch en Gärten unter dembessernNamen Linum
usilaiissimum macrospermum, in den französi-

it) Zur vorläufigen Nachricht diene; daß der Herr Verfasseran einer Oekono ini s then Gärtnerei arbeitet, auf welche
das ökonomischePublikum aufmerksam macht

d. R.
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si e U als ,L. usitaiissisnnm plalyspermumbekannt,
ändert,aber sehr leicht in die gewöhnlicheForm ab, wenn
der Boden schlecht u.nd»dasJahr trocken ist, oder wenn

sie mit der gewöhnlichenUrart beisammensteht und die

,Kapseln nicht reif geworden sind. Bei der Durchsicht

l

der Leinarten in meiner Pflanzensammlung beschäftigt,
bemerkte ich eine ziemlich natürlicheScheidungzwischen
den gelben und blauen, —diemich auf eine Analogie in

,

ihreminnern Bau schließenließ, wie ich denn auch fand,
daß die -gel"ben"Arten,als wie auch das, in seinem Ha-

biins abweichende L; easibariicum sowohl trocken, als

aufgeweicht leicht zerbrechliche, die blauen hingegen in

beidenZuständenzähe, eigene Gefäße haben.Unter den

blauen, von denen es mehrere ausgezeichnete Arten

gibt, ist eine Form Von Cand olle in seinem Produce-

mus als sibirisichfes Lein, Linum sibikicum, aus-

gestellt, und das vielleicht mit Recht; so merkwürdig

durch die Größe der Stengel,. ausdauernde Wachs-»

thumskraft und Gleichgiiltigkeitgegen die Giite des
Bodens ausgezeichnet, daß sie es verdient, von den Oe-

konomen in Anspruch genommen zu werden« Es wächst

diese Pflanze in mehrerenGegenden T eut schland s,
. nach Mertens und Koch aufWiesen, Heiden,Sand-

’

feldern, am Saume der -Wa«lder: bei Darmstadt
—

in derszalz, bei Frankfurtin der Wetterau,

häufiger in B ai ern und O ester r-eich; hierin Vo l-

hynien finde ich· sie bloßan- Wegen unweit Wäldern
(

aus einemleichten, sandigen und hijgeligenBoden. Ihre

Höhe, die vollkommenZ Schuhohne·die Veriistelung
der Stengel beträgt, empfiehltsieder Wirthschaft, noch
mehr aber ihre Ausdauer und Gleichgiiltigkeitgegen den

Boden. Wilde—Stöcke fand ich niit 5-«- 10 Stetigeln
in den diirrsten Sommerm wie gesagt, auf einem ma-

gern Boden; ein Stock aber dieser Art,«der sich in der

Abtheilung der..einheimischen Pflanzen des hiesigenbo-
,

tanifchen Garten-Z in einem strengen Lehmboden, in ei-

ner hohen Lage befindet, steht seit 8 Jahren, ohne je
«

gediingt zu werden, auf derselben Stelle, und treibt

«jiihrlichseit mehreren Jahren bis an die 50 dreischuhi-

ger Stengel. Rechnet man also die wenige Arbeit, in-

dem ein Stiick Land, einmal bepflanzt, lange Zeit oh-
ne alle andere Arbeit, als die der Erndte, fortbestehen

;kann«zdie Höhe und Menge der Stengel,die-mit je-
dem Jahre des Alters zunimmt, und die Gewißheit-,
daß der Lein nicht"ausartet: so sindvdasjyscheintmir,
Eigenschaften,diediese Art· der Probe, eine landwirthg
schriftlichePflanze aus-ihr zu machen , würdigmachen.

.Wollte man sie säen , so wärees wahrscheinlich am be-

sten, sie mit dem Sommergetreide anzubauen, und

das in einer Entfernung, daß jeder Stock wenigstens
1 DSchuh Raum erhielte. Eine Sache, die mir noch
wichtig bei dieser Pflanze scheint,fistdie, daß man nicht
so sehr siir die Reise der Samen bedacht zuseyn brauchte,
und sie also eher-schneiden könne, wodurch der Flachs
an Güte sehr gewönne. Man merke aber«ja,daßlman
den sibirischen, auch in Teu tschland wild wach-
senden Lein nehmek der»sich durch einen steifen, aufrech-
ten, hohen Stengel und großeBlumen von den an-
dern Arten oder Formen unterscheidet. Sollte Jemand
diese Art vermehren wollen und keinen Samen davon zu-

bekommen wissen:- so stehe ich mit einer kleinen Par-
.thie, soviel es der jedesmaligeVorrath erlauben soll-—

te, auf portofreie Zuschrift unentgeldlich zu Diensten."
IEben so kann ich mit einer Weizenartdienem die

sowohl durch die Größe ihres Korns,« als»Fiille und

Weißealleandern doppelt ii.berrrifft, die ich jemals ge-
baut habez sie hat dasIAUffallendh daß zufällig.noth- .

reife oder schlecht ausgewachseneAehren, Körner von ei-

ner Schönheit tragen; -die nichts zu wünschen librig
lassen; sich baue sie seit 5«"Iahrenmeinem Lehmbodem
der regelmäßigin Dung erhalten wird-, neben vielen
andern WeizenaklknpOhnedin sie ausartet. Die Pflanze

.
trägt reichlichund gehört, ungeachtet ihrer schönenKör-

ner-, zu dem Sommergetreide«.Der hiesige botanisrhe
« Garten erhielt sie aus-dem Dorpaterunter dein Na-

men des Triticum sieulum. ·Die Aehrchen sind
Grannen.

)

Es macht Jemand die- Eingewöhnungdes neu-

seeliindifclzen Lein-s (Phormium jenen-) in den

Oekonomischen Neuigkeiten lächerlich.Diese

Pflanze istle stark-, daß mit» aller Kraft der stärkste-

Mann nicht ein einziges Blatt zerreißenkann! VA-

suchc schaden-nichtDie Pflanze hält hier in Vol-

hh nien im Grunde aus«
· —

"

ohne

S
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